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Vorwort des Herausgebers

Joseph Ratzinger / Benedikt XVI. hat 1957 in seinem Artikel für
die zweite Auflage des »Lexikon für Theologie und Kirche« bereits
eine programmatische Zusammenfassung seiner Beiträge zur
Eschatologie und zur christlichen Hoffnung vorweggenommen.
Dort heißt es: »So ist christlicher Unsterblichkeitsglaube wesent-
lich Auferstehungshoffnung. Nur so wird auch wirklich deutlich,
dass das Endheil des Menschen nicht aus der Eigenmacht der
menschlichen Natur, sondern allein aus der Macht Gottes kommt,
die sich in Christus Jesus geoffenbart hat.«1

1. In der Rückschau auf die sechs Jahrzehnte wissenschaftlichen
und geistlichen Umgangs mit dem Thema »Tod und ewiges Le-
ben« lässt sich die christologische Dimension seines Entwurfes
immer deutlicher nachzeichnen. Die Begegnung mit den Autoren
und großen Denkern der Jahrhunderte in der Theologie- und Kir-
chengeschichte findet darin ebenso ihren Platz wie die aktuelle
Diskussion, die um Antworten auf die urmenschlichen Fragen
nach dem Werden und Vergehen ringt.

Der nun vorliegende Band 10 der »Joseph Ratzinger Gesam-
melten Schriften« dokumentiert die vielfach verstreuten Einzel-
beiträge in einer neuen systematischen Gesamtschau. An ihrem Be-
ginn steht der Titel Eschatologie. Tod und ewiges Leben, erschienen
1977 als Band 9 in der Reihe Kleine Katholische Dogmatik, dem
Projekt, das der damalige Regensburger Professor für Dogmatik
zusammen mit seinem Kollegen Johann Auer auf den Weg brachte.
Es ist nach den Worten Joseph Ratzingers das »am meisten durch-

1 Joseph Ratzinger, Art. Auferstehung des Fleisches (1957), in: LThK2 1, 1051;
JRGS 10, 284.
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gesehene Werk«2. Neben der Ekklesiologie war die Eschatologie
der Traktat, den Joseph Ratzinger am häufigsten seinen Studenten
in der Vorlesung vermittelte.3

Im Traktat Eschatologie geht es vor allem darum, die Selbst-
offenbarung des dreifaltigen Gottes unter dem Gesichtspunkt sei-
ner definitiven und endgültigen Entschiedenheit zum Heil der
Menschen herauszuarbeiten. Der sich selbst offenbarende Gott
hat sich eschatologisch, also endgültig und reuelos als Ursprung
und Ziel, als Alpha und Omega sowie als Inhalt und Vollendung
der menschlichen Existenz zugesagt. Schöpfung und Vollendung
sind die Koordinaten der transzendentalen Verwiesenheit des
Menschen in der sich Gott als »der Erste und der Letzte« (Jes 41,4)
offenbart. In diesem Glauben steht der Mensch schon jetzt in der
Einheit mit Gott und nimmt Anteil an der Communio mit dem
dreifaltigen Gott.

2. Die unter Teil A vollständige Wiedergabe des Eschatologie-
Bandes dient in besonderer Weise der theologisch-wissenschaft-
lichen Einordnung des Themas in den Gesamtkontext der Theo-
logie. Im Teil B werden die kürzeren Beiträge erfasst, die gleichsam
Wegbereiter der Zusammenschau des Lehr- und Studienbuches
aus dem Jahr 1977 darstellen. Die Kategorie der »Hoffnung« spielt
dabei eine wichtige Rolle für die Deutung der individuellen, ekkle-
sialen und universalen Eschatologie. Das Betroffensein des Einzel-
nen von der Selbstmitteilung Gottes unter dem Gesichtspunkt sei-
nes Bezuges zur Kirche, die »in Christus gleichsam das Sakrament,
das heißt Zeichen und Werkzeug der innigsten Vereinigung mit
Gott und für die Einheit der Menschen untereinander ist« (Lumen
gentium 1), verweist auf die Gemeinschaft des Glaubens, der Hoff-
nung und der Liebe ebenso wie auf das Gebet füreinander, auf die
Gemeinschaft der Heiligen, die die pilgernde und die schon voll-
endete Kirche im Himmel umspannt. Mit der Taufe, die uns zu
Gliedern am Leib Christi werden lässt, empfangen wir ein Leben,
das nicht der Vergänglichkeit unterworfen oder der Macht des To-

Vorwort des Herausgebers

2 Vgl. Joseph Ratzinger, Aus meinem Leben. Erinnerungen (1927–1977), Stutt-
gart/München 1–31998, 175.
3 Vgl. Joseph Ratzinger, Eschatologie. Tod und ewiges Leben (= KKD 9), Re-
gensburg 1977, 72007; JRGS 10, 36.
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des ausgesetzt ist, denn »für den, der in Christus lebt, ist der Tod
der Übergang von der irdischen Pilgerschaft zur himmlischen Hei-
mat, wo der Vater alle seine Kinder ›aus allen Nationen und Stäm-
men, Völkern und Sprachen‹ aufnimmt.«4

3. Unter der Überschrift »Reich-Gottes-Erwartung und Theo-
logie der Befreiung« sind die Beiträge zu einer aktuellen Thematik
vereint. Die lehramtliche Diskussion über die sogenannte Theo-
logie der Befreiung fällt zu einem großen Teil in die Zeit Joseph
Ratzingers als Präfekt der Kongregation für die Glaubenslehre, die
auch in den beiden Instruktionen Libertatis conscientia (1986) und
Libertatis nuntius (1984) die notwendigen Korrekturen einer in
das rein politische und oftmals marxistische Menschen- und Ge-
schichtsbild abgleitenden einseitigen Konzeption von Befreiung
vornimmt, in dem die »Erlösung« nicht Vollendung in der Com-
munio des dreifaltigen Gottes meint, sondern ein innerweltliches
Paradies.

Der Charakter als Theologie würde damit verloren gehen. An-
stelle der Erlösung durch das Verstehen des Wortes Gottes und
Handeln in der Nachfolge Christi würde die Ideologie der Selbst-
erlösung treten.

Libertatis conscientia will dazu eine weitere Differenzierung
vorlegen: Sie weist jene Tendenzen zurück, die den Blick auf das
Übernatürliche verloren haben und scheinbar aufgeklärten, letzt-
lich aber ideologischen Sichtweisen von Befreiungsprozessen und
Revolutionen folgen. Solche »Theologien« wären letztlich bloß
Nachhall eines marxistischen Projekts. Bedeutsam ist andererseits
die authentische christliche Auffassung von Mensch und Welt wie
sie die Instruktion beschreibt; damit wird eine echte Theologie der
Befreiung freigelegt und zugleich der Weg beschrieben, der mit der
Soziallehre der Kirche eng verbunden ist, die heute mit großer
Dringlichkeit hinein in die Welt gesprochen werden muss. Eine
Sichtweise, die aus dem Glauben heraus die ganze geschichtliche
Wirklichkeit des Menschen, als einzelner und in der Gesellschaft,
wahrnimmt, bietet Handlungsorientierungen nicht nur für den
einzelnen Christen, sondern auch auf der Ebene von politischer
und wirtschaftlicher Entscheidungen.

Vorwort des Herausgebers

4 Benedikt XVI., Beim Angelusgebet am 1. November 2005.
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Die Aussagen zur Christologie und Soteriologie aber, zur
Gnadenlehre und Anthropologie können nicht existentialistisch,
politisch-revolutionär uminterpretiert und zu Chiffren eines ge-
sellschaftlichen Programms zur Selbsterlösung umfunktioniert
werden. Insofern ist es entscheidend, dass die Thematik der Theo-
logie der Befreiung im Rahmen der Eschatologie behandelt wird,
weil die Facetten der individuellen und gesellschaftlichen Er-
lösung, der Befreiung und der Vollendung sowie der Hoffnung
nur auf der Gesamthermeneutik des universalen geoffenbarten
Heilswillen Gottes in seinem Sohn Jesus Christus stehen. Der Kir-
che sind sie zur verbindlichen Auslegung übertragen. Ihre Sen-
dung ist die Verkündigung der Selbstoffenbarung des Schöpfers
und Vollenders allen Seins.

4. Damit eng verbunden ist die Begründung der Freiheit des
Menschen im Schöpfungs- und Erlösungshandeln Gottes. Die
Freiheit wird daher über das bloß Formale als Selbstbehauptung
in Gott selbst verankert und auf ihre Vollendung in Liebe geöffnet,
wodurch die geschaffene Welt und ihre Zukunft nicht das letzte
und ersehnte Ziel des Menschen sein kann, sondern seine Beru-
fung zur Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes.

Der damalige Präfekt der Glaubenskongregation, Joseph Kardi-
nal Ratzinger, hat sich anlässlich der Verleihung der Ehrendoktor-
würde der Universität Lima 1986 konstruktiv-kritisch mit der Be-
freiungstheologie auseinandergesetzt. Einerseits entlarvte er den
»Mythos einer notwendigen und zugleich lenkbaren Entwicklung
aller Geschichte zur Freiheit hin«5 und das defizitäre Verständnis
von Geschichte und Freiheit bei einigen Befreiungstheologen. Auf
der anderen Seite aber stellte er die weiterführende Frage: »Bedeu-
tet nun der Realismus der christlichen Freiheitsidee, dass der
Mensch sich resigniert in seine Endlichkeit zurückzieht und nur
noch Mensch sein will? Keineswegs. Im Licht der christlichen Got-
teserfahrung wird sichtbar, dass die unumschränkte Beliebigkeit
des Alles-Könnens einen Götzen zum Modell hat und nicht Gott.
Der wirkliche Gott ist Selbstbindung in dreifaltiger Liebe und so

Vorwort des Herausgebers

5 Joseph Ratzinger, Freiheit und Befreiung. Die anthropologische Vision der In-
struktion »Libertatis conscientia«, in: Ders., Kirche, Ökumene und Politik. Neue
Versuche zur Ekklesiologie, Einsiedeln 1987, 229; JRGS 10, 564.
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die reine Freiheit. Dieses Gottes Bild zu sein, ›zu werden wie er‹, ist
des Menschen Berufung«.6

Die den Band abschließenden Predigten, Ansprachen und Be-
trachtungen heben die wissenschaftlich-theologische Diskussion
hinein in den Alltag des Menschen, der immer eingebunden ist in
die Erkenntnis seiner eigenen Geschöpflichkeit und der ihn durch-
dringenden Hoffnung auf endgültige Vollendung im Dreifaltigen
Gott. So dienen die vorgelegten Texte aus fast sechs Jahrzehnten
nicht nur zur rein wissenschaftlichen Durchdringung des Glau-
bens, sondern auch der Erfahrung wahren Menschseins im Ange-
sicht Gottes. Die Lebensgemeinschaft mit Christus ist Hilfe bei der
Bewältigung von Trauer und Not, von Leid und Tod. Eschatologie
ist die Lehre von der Vollendung des Menschen in dem Verbum
incarnatum, dem Sohn des Vaters, unseres Herrn Jesus Christus.
Denn: »In ihm war das Leben und das Leben war das Licht der
Menschen« (Joh 1,4).

Am Fest des Heiligen Stephanus 2011

Bischof von Regensburg

Vorwort des Herausgebers

6 JRGS 10, 581.
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Vorwort Papst Benedikts XVI.
zur Neuausgabe 2007

Als ich im Herbst 1969 den Ruf an die neu gegründete Universität
Regensburg angenommen hatte, traf ich dort wieder mit Professor
Johann Auer zusammen, mit dem mich schöne Jahre der Zusam-
menarbeit in der Bonner Universität verbanden. Auer hatte schon
in Bonn das Projekt einer »Kleinen Katholischen Dogmatik« ent-
wickelt, die in »Taschenbuchformat« veröffentlicht, »Begleiter des
Studierenden auch auf besinnlichen Wegen« sollte sein können.1

Auer hatte als Frucht seiner 1947 begonnenen Lehrtätigkeit den
5. Band – Das Evangelium der Gnade – bereits abgeschlossen und
dem Pustet-Verlag übergeben; für die weiteren kleinen Bände wa-
ren die Vorarbeiten weit gediehen. Als ich nun nach Regensburg
kam, drängte er mich zusammen mit dem Verleger, Dr. Friedrich
Pustet, mit in dieses Projekt einzutreten und es so zu einem ge-
meinsamen Werk werden zu lassen. Da ich bereits mit dem Wewel-
Verlag die Herausgabe einer Dogmatik vereinbart hatte, zögerte
ich, ließ mich aber doch von dem Freund zu einer Zusage über-
reden. Als ich schließlich den einen der zwei mir zugedachten Fas-
zikel – die Eschatologie – abgeschlossen hatte, wurde ich zum Erz-
bischof von München und Freising ernannt, so dass dieses
zeitgleich mit meiner Bischofsweihe erschienene Werk mein ein-
ziger Beitrag zum gemeinsamen Unternehmen geblieben ist. Der
andere mir zugedachte Beitrag – die Einführung in die Theologie
– blieb ungeschrieben, weil Professor Auer 1989 aus diesem Leben
abgerufen wurde, ehe er daran hatte Hand anlegen können.

Seit der 1. Auflage sind 30 Jahre vergangen, in denen die theo-
logische Entwicklung nicht stehengeblieben ist. Als das Buch ge-
schrieben wurde, waren zwei tiefgehende Umbrüche in der denke-

1 So im gemeinsamen Vorwort zu den einzelnen Bänden.
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rischen Entfaltung des Themas christlicher Hoffnung im Gang.
Hoffnung wurde nun als aktive Tugend aufgefasst – als die Welt
verändernde Tat, aus der eine neue Menschheit, die »bessere Welt«
hervorgehen werde. Hoffnung wurde so politisch, und ihre Voll-
streckung erschien dem Menschen selbst aufgetragen. Das Reich
Gottes, um das im Christentum alles kreist, werde das Reich des
Menschen sein, die »bessere Welt« von morgen: Gott ist nicht
»oben, sondern vorn«, so hieß es nun. Wenn hier theologisches
Denken in einen immer mächtiger gewordenen Strom philosophi-
scher und politischer Reflexionen einmündete, so gehört eine
zweite Entwicklung durchaus dem inneren Bereich der Theologie
zu, auch wenn der geistesgeschichtliche Kontext auf seine Weise
ebenfalls darin wirksam war. Die Traditionskrise, die in der katho-
lischen Kirche im Anschluss an das II. Vaticanum virulent wurde,
führte dazu, dass man nun den Glauben streng aus der Bibel selbst
und abseits der Tradition konstruieren wollte. Dabei wurde fest-
gestellt, dass es in der Bibel den Begriff der Unsterblichkeit der
Seele nicht gebe, sondern nur die Hoffnung auf Auferstehung.
»Unsterblichkeit der Seele« müsse als Platonismus verabschiedet
werden, der den biblischen Auferstehungsglauben überlagert habe.
Mit einer merkwürdigen Philosophie der Zeitlosigkeit, die jenseits
des Todes herrsche, wurde nun erklärt, die Auferstehung finde im
Tod statt. Diese Theorie ist schnell auch in die Sprache der Ver-
kündigung vorgedrungen, so dass man nun vielerorts den Gottes-
dienst der Fürbitte für einen Verstorbenen als »Auferstehungsfei-
er« bezeichnet.

Mit beiden Strömungen hatte ich mich in meiner Eschatologie
auseinanderzusetzen, ohne dass dabei die für ein Lehrbuch wich-
tigen Themen der ganzen Überlieferung von Glauben, Hoffen und
Beten vergessen werden dürften, die sich in der Geschichte der
Kirche entfaltet haben. Was das erste Thema anlangt, so schien
mir wichtig, die Eschatologie nicht in politische Theologie welcher
Art auch immer umwandeln zu lassen. Ich habe mich darum im
Wesentlichen auf eine Problemanzeige beschränken zu dürfen ge-
glaubt und die bleibende Bedeutung der Hoffnung auf Gottes ei-
genes Handeln in der Geschichte herauszustellen versucht, das erst
dem menschlichen Tun seinen inneren Zusammenhang gibt und
das Vergängliche ins Bleibende hineinhebt.

Eschatologie – Tod und ewiges Leben

32



JRGS 10 (34121) / p. 33 / 19.12.12

Dagegen war eine nähere Auseinandersetzung mit der Frage
nach der Auferstehung im Tod unumgänglich; sie bildet den Inhalt
von § 5 dieses Buches. Richtig ist zunächst, dass die Bibel keine
abschließende anthropologische Begrifflichkeit bietet, sondern
sich unterschiedlicher begrifflicher Modelle bedient. Richtig ist
ferner, dass der zentrale Hoffnungsbegriff der Bibel »Auferste-
hung« heißt. Aber ebenso sicher ist, dass die Bibel den Gedanken
einer Auferstehung im Tod nicht kennt, ihn sogar ausdrücklich
abweist.2 Sie kennt dagegen das »beim Herrn Sein« zwischen Tod
und Auferstehung.3

Ich hatte darzustellen versucht, dass die Entfaltung einer an-
thropologischen Begrifflichkeit mit den Ausdrücken Leib und See-
le, wie sie in der Tradition erfolgt ist und im Konzil von Vienne
formuliert wurde (DS 902), durchaus sachgemäß die Vorgaben
der biblischen Anthropologie weiterentwickelt. Darüber ist nach
meinem Buch ein lebhafter Disput entstanden, bei dem meine
Position schlicht als Verteidigung des Platonismus charakterisiert
wurde. In den beiden Anhängen zur 6. Auflage habe ich zu diesem
Disput eingehend Stellung zu nehmen versucht und dabei auch
die Annäherungen und Vermittlungen dankbar anerkannt, die
sich dabei ergaben und unser Denken über die »letzten Dinge«
befruchtet haben. Die jüngste mir bekannt gewordene Darstellung
der Eschatologie4 hat den ganzen Disput nach allen Seiten hin
durchgearbeitet und eine weitgehende Annäherung der Stand-
punkte festzustellen geglaubt.5 Ich möchte den ganzen Streit nicht
noch einmal aufgreifen, aber doch noch einmal betonen, worum
es mir positiv ging und geht. Zuallererst geht es mir nicht um
Begrifflichkeit oder um »Platonismus«, sondern im Sinn der Lehre
Jesu um eine streng theo-logische Auffassung unseres Lebens über
den Tod hinaus – unseres »ewigen Lebens«. Wir leben deshalb,
weil wir ins Gedächtnis Gottes eingeschrieben sind. Im Gedächtnis
Gottes sind wir nicht ein Schatten, eine bloße »Erinnerung«, son-
dern im Gedächtnis Gottes stehen heißt: leben, ganz leben, ganz

Vorwort Papst Benedikts XVI. zur Neuausgabe 2007

2 Vgl. 2 Tim 2, 18.
3 Vgl. z. B. Phil 1, 23.
4 Vgl. Wohlmuth, Mysterium der Verwandlungen.
5 Vgl. Wohlmuth, Mysterium der Verwandlungen, besonders 169–176.
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wir selber sein. Den Sadduzäern, die mit einer abstrusen Ge-
schichte den Glauben an die Auferstehung als absurd zu überfüh-
ren versuchten, antwortet Jesus nicht mit anthropologischen Er-
örterungen welcher Art auch immer, sondern mit dem Verweis auf
das Gedächtnis Gottes: »Dass aber die Toten auferstehen, habt ihr
das nicht im Buch des Mose gelesen, in der Geschichte vom Dorn-
busch, in der Gott zu Mose spricht: Ich bin der Gott Abrahams,
der Gott Isaaks und der Gott Jakobs? Er ist doch nicht ein Gott von
Toten, sondern von Lebenden. Ihr irrt euch sehr« (Mk 12, 26 f.).6

Diese theo-logische Auffassung ist gerade als solche zugleich eine
dia-logische Auffassung des Menschen und seiner Unsterblichkeit.
Ich habe daher meinen Begriff von Seele im Anhang 2 der 6. Auf-
lage in dem Satz zusammenfassen können: »Seele ist nichts ande-
res als die Beziehungsfähigkeit des Menschen zur Wahrheit, zur
ewigen Liebe«.7 Die Beziehung zu dem, was ewig ist, das Stehen
in der Gemeinschaft mit ihm ist Anteilhabe an seiner Ewigkeit.
Diese theo-dialogische Auffassung des ewigen Lebens schließt die
christologische Konkretisierung unseres Glaubens an Gott ein: In
Christus ist Gottes Dialog mit uns Fleisch geworden. Dem Leib
Christi zugehörend, sind wir dem Leib des Auferstandenen, seiner
Auferstehung geeint: »Gott hat uns mit Christus auferweckt und
uns zusammen mit ihm einen Platz im Himmel gegeben« (Eph
2, 6). Von der Taufe an gehören wir dem Leib des Auferstandenen
zu und sind in diesem Sinn schon an unsere Zukunft festgemacht,
nie mehr ganz »leiblos« – bloße anima separata – auch wenn
unsere Pilgerschaft noch nicht zu Ende sein kann, solange die Ge-
schichte unterwegs ist. Damit ergibt sich das Vierte: Die Leibhaf-
tigkeit Christi, der in Ewigkeit Leib behält, bedeutet das Ernstneh-
men der Geschichte und der Materie; ich habe das unten auf den
Seiten 195–198 darzustellen versucht. Schließlich ist mir wichtig,
dass in unserer anthropologischen Rede, gerade weil sie ganz theo-
logisch und christologisch sein muss, die Gesprächsfähigkeit mit
der Vernunft, der durch die Philosophie vermittelte Dialog mit der
modernen Anthropologie offenbleibt. Diesen Punkt habe ich in
beiden Anhängen zur 6. Auflage bewusst betont. Inzwischen ist

Eschatologie – Tod und ewiges Leben

6 Vgl. unten 136 f.
7 Ebd., 274.
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die Diskussion weitergegangen. Der Beitrag von Tobias Kläden,
Die aktuelle Debatte um das Leib-Seele-Problem,8 bietet wertvolle
Hinweise zu ihrem gegenwärtigen Stand.

In dem eingangs erwähnten Vorwort zum Ganzen der Kleinen
Katholischen Dogmatik hatte Johann Auer gesagt, ein kurz gefasstes
Lehrbuch könne nicht für jeden Traktat das Wissen eines Hand-
buchs bieten, das von vielen Mitarbeitern erstellt wird. Diese
Grenze meines Versuchs von 1977 ist mir sehr bewusst. Ich hoffe
aber, dass er bei all seinen Unzulänglichkeiten doch helfen kann,
die Hoffnung besser zu verstehen, die uns der Glaube an Christus
schenkt und sie als gegenwärtige Zusage an uns neu wahrzuneh-
men. Herrn Friedrich Pustet vom Pustet-Verlag möchte ich dan-
ken, dass er das kleine Werk noch einmal auf den Weg zu den
Lesern zu bringen sich entschlossen hat.

Rom, am Fest Allerheiligen 2006
Joseph Ratzinger – Benedikt XVI.

Vorwort Papst Benedikts XVI. zur Neuausgabe 2007

8 Vgl. Kläden, Leib-Seele-Problem; vgl. Peters, Rez. zu Richter, Wohin führt
uns die moderne Hirnforschung?
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Vorwort zur ersten Auflage

Es sind nun genau zwanzig Jahre, dass ich im Zyklus meiner Vor-
lesungen zum ersten Mal die Eschatologie vorzutragen hatte. Seit-
dem musste ich mich in regelmäßiger Wiederkehr ihren Fragen
immer von Neuem stellen; die Eschatologie ist neben der Ekkle-
siologie der Traktat, den ich am öftesten gelesen habe und den ich
so nun endlich als ersten geschlossen der Öffentlichkeit vorzulegen
wage. Dabei ist es mir mit dem Stoff merkwürdig ergangen: Ich
hatte kühn mit jenen Thesen begonnen, die – damals noch unge-
wohnt – sich heute auch im katholischen Raum fast allgemein
durchgesetzt haben, d. h. ich hatte versucht, eine »entplatonisier-
te« Eschatologie zu konstruieren. Je länger ich aber mit den Fragen
umging, je mehr ich mich in die Quellen vertiefte, desto mehr
zerfielen mir die aufgebauten Antithesen unter der Hand und des-
to mehr enthüllte sich die innere Logik der kirchlichen Überliefe-
rung. So steht das hier vorliegende Ergebnis zweier Jahrzehnte nun
in umgekehrter Weise quer zur herrschenden Meinung als meine
ersten Versuche es damals taten – nicht aus Lust am Widerspruch,
sondern vom Zwang der Sache her, wobei freilich auch und gerade
jetzt das neue Fragen vertiefend, reinigend und klärend das Ganze
meiner Sicht bestimmt.

Der Rahmen der Darstellung war durch die Gestalt der Kleinen
Dogmatik vorgegeben, so dass ich auf manche an sich wünschens-
werte Auseinandersetzung im Detail verzichten musste. Ich hoffe,
dass aber doch die wesentlichen Fragestellungen in einer dem Rah-
men eines Leitfadens gemäßen Weise ausreichend angesprochen
sind. Das Manuskript wurde im Herbst 1976 abgeschlossen. Später
erschienene Literatur konnte nicht mehr berücksichtigt werden,
darunter leider auch die umfängliche Behandlung der Eschato-
logie, die Christian Schütz, Heinrich Groß, Karl Hermann Schelkle
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und Wilhelm Breuning in MySal 5 (1976) 553–890 bieten. Eine
Änderung meiner Auffassung hätte sich von dorther, wie ich nun
sehe, nicht ergeben. Vielleicht ist es sogar lehrreicher und nützli-
cher, dass die zwei Darstellungen des Themas wirklich unabhängig
voreinander und unberührt voneinander erscheinen.

Ich möchte dieses Buch nicht ohne Dank hinausgehen lassen.
Zu danken habe ich zunächst meiner Sekretärin, Frau Elisabeth
Anthofer, für die Geduld und Sorgfalt, die sie dem Manuskript
angedeihen ließ. Dank gebührt sodann Herrn Josef Zöhrer, der
mir bei der Erstellung der Bibliographie wertvolle Dienste leistete
und die Korrekturen mitgelesen hat. Die Register sind ihm und
meinen beiden Assistenten, Dr. Stephan Horn und Dr. Siegfried
Wiedenhofer, zu verdanken. Endlich danke ich dem Pustet-Verlag,
besonders Frau Monika Bock, für die verlegerische Betreuung.

Es trifft sich, dass das Buch in dem Augenblick in Druck geht,
in dem für mich durch die Übernahme des Bischofsamtes die bis-
herige Lehrtätigkeit endet. So widme ich es in dankbarer Erinne-
rung den Hörern der Regensburger Jahre.

Pentling, am Fest Christi Himmelfahrt 1977

Joseph Ratzinger

Vorwort zur ersten Auflage
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Einleitung

§ 1 Die Problemlage

Allgemeine Literatur: Althaus, Die letzten Dinge. – Alberione,
The Last Things. – Balthasar, Eschatologie im Umriss. – Brink-
trine, Die Lehre von den letzten Dingen. – Buri / Lochmann /
Ott, Dogmatik im Dialog 1. – Dufort, A la rencontre du Christ
Jésus. – Gigon, De novissimis. – Kreck, Die Zukunft des Gekom-
menen. – Lennerz, De novissimis. – Martelet, L’Au-delà re-
trouvé. – Piolanti (u. a.), L’al di là. – Pozo, Teologia dell’aldilà.
– Rudoni, Escatologia. – Ruiz de la Peña, La otra dimension. –
Schmaus, Dogmatik 4/2. – Wiederkehr, Perspektiven der Escha-
tologie. – Winklhofer, Das Kommen seines Reichs. – Zahn, Das
Jenseits.

Zu § 1: Balthasar, Eschatologie. – Dölger, Sol salutis. – Ratzin-
ger, Die Zukunft des Heils. – Jaschke, Der Heilige Geist im Be-
kenntnis der Kirche. – Peterson, Gebetsrichtung. – Peterson, Ge-
bet nach Osten. – Ratzinger, Eschatologie und Utopie. – Werner,
Die Entstehung des christlichen Dogmas. – Wiederkehr, Perspekti-
ven der Eschatologie.

1. Zur gegenwärtigen Situation
der Frage nach der Eschatologie

Die Eschatologie, die Jahrhunderte hindurch, als »Lehre von den
letzten Dingen« am Ende der Theologie angesiedelt, ein ruhiges
Dasein geführt hatte, ist in der geschichtlichen Krise unserer Zeit
ins Zentrum theologischen Denkens gerückt. Hans Urs von Bal-
thasar hat sie vor rund 20 Jahren als den »Wetterwinkel« in der
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Theologie unserer Zeit bezeichnet;1 heute erscheint sie geradezu
als der Eigentümer des ganzen Geländes der Theologie, wie man
daran sehen mag, dass die Synode der Bistümer Deutschlands ihr
Glaubensbekenntnis unter den Titel »Unsere Hoffnung« gestellt,
Glauben aus der Perspektive der Hoffnung beschrieben hat.

Wie kam es zu dieser Verschiebung? Was ist von ihr zu halten?
Als äußeres Datum für den Umbruch kann man die Werke von
Johannes Weiß2 und Albert Schweitzers frühe exegetische Unter-
suchungen3 angeben. Hier bricht mit der Deckung des modernen
wissenschaftlichen Denkens eine Einsicht durch, die vorher in der
Aufklärung nur von Außenseitern geäußert und von den übrigen
kaum ernst genommen worden war: Die ganze Botschaft Jesu sei
eschatologisch gewesen; sie habe ihre Stoßkraft davon empfangen,
dass Jesus mit Vollmacht das nahe Ende der Welt, den Einbruch
von Gottes Reich verkündet habe. In der Wucht dieser Erwartung
sei das Explosive, das Neue, das Große Jesu gelegen, und alle seine
Worte müssten einzig von dieser Mitte her verstanden werden.
Das Christsein im Sinne Jesu fasse sich zusammen in der zentralen
Vater-unser-Bitte: Dein Reich komme – es sei die Bitte um den
Untergang der Welt und das Einbrechen dessen, was allein Gott
schaffen kann. In solcher Sicht erscheint dann die ganze Geschich-
te der Gestaltwerdung der Kirche als eine Geschichte der Entescha-
tologisierung, als die Martin Werner sie in der Tat in all ihren
Zügen zu beschreiben versuchte.

Mit den angedeuteten Thesen werden wir uns im Verlauf unse-
rer Überlegungen noch eingehend auseinandersetzen müssen; sie
betreffen in der Tat nicht nur die Mitte der Eschatologie, sondern
die Mitte des Christlichen selbst, dessen wahres Wesen damit zur
Debatte steht. Einstweilen geht es uns allein darum, den geistigen
Kontext zu sehen, in dem wir uns mit der eschatologischen Fra-
gestellung bewegen. Der explosive Aufbruch eines neuen eschato-
logischen Bewusstseins in der Exegese, der inzwischen die ganze
Aussage des Glaubens in das Thema Hoffnung hineinzieht, ist
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1 Balthasar, Eschatologie, 404.
2 Besonders Weiss, Die Predigt Jesu vom Reiche Gottes, 1892.
3 Schweitzer, Skizze des Lebens Jesu, 1901; Schweitzer, Von Reimarus zu Wre-
de, 1906.
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nicht einfach als Ergebnis verfeinerter wissenschaftlicher Metho-
den zu erklären. Wenn in der Befragung historischer Quellen ein
völlig neuer Ansatz hervortritt, ist dies immer auch ein Zeichen
eines veränderten Bewusstseins, das mit neuen Augen in die Wirk-
lichkeit sieht und daher neue Antworten von ihr empfängt. In
unserem Fall ist deutlich, dass das plötzlich geschärfte Gehör für
die eschatologischen Töne und Untertöne des Neuen Testaments
zusammengeht mit der heraufsteigenden Krise der europäischen
Zivilisation, dem Untergangsbewusstsein, das seit der Jahrhun-
dertwende wie das Vorgefühl eines nahenden weltgeschichtlichen
Erdbebens immer mehr die Geister erfasst. Dieses Untergangs-
bewusstsein, das durch den Ersten Weltkrieg eine erste tragische
Bestätigung erhielt, hat die damals herrschende Gestalt liberaler
Theologie allmählich ausgelaugt, ihr optimistisches Kulturchris-
tentum zerbröckeln lassen; die Theologie ging nun zum Exis-
tenzialismus über, einer Philosophie der Bereitschaft, der Ent-
schlossenheit, die sich zugleich als philosophische Auslegung
dessen anbot, was eigentlich mit der Botschaft Jesu vom Ende ge-
meint sei.

Inzwischen hat aber ein zweiter, stärkerer Strom die Theologie
erreicht, dem ein viel größerer Realismus eignet: der Marxismus.
In ihm steckt etwas von der Urgewalt des alttestamentlichen Mes-
sianismus, nun freilich ins Antitheistische gewendet und unbe-
dingten Glauben dadurch erheischend, dass das Ganze die Gestalt
der Wissenschaft selbst, der exakten Auslegung von Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft des Menschen angenommen hat, vor der
jeder Widerspruch nur als Zurückbleiben auf der Leiter der Ge-
schichte erscheinen darf. Aber seine Leidenschaft und seine Faszi-
nation zieht dieses Gebilde doch aus der prophetischen Wurzel,
die eine Welt verheißt, für deren Kommen es in rationalem Kalkül
keine Anzeichen gibt. So findet sich hier gerade bei und mit der
Kampfansage an Gott und an die geschichtlichen Religionen ein
religiöses Pathos, das die weithin heimatlos gewordenen religiösen
Energien vieler Menschen mit geradezu magnetischer Kraft an sich
zieht und zusehends auch die Theologie erfasst, die hier eine Mög-
lichkeit wittert, die eschatologische Botschaft mit einem fassbaren,
realistischen Inhalt zu füllen: merkwürdig genug und doch auch
wieder verständlich, dass nach Barths rabiater Trennung von
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Glaube und Religion die Theologie hier, vor die Wahl zwischen
Gottesglaube und religiösem Zukunftspathos gestellt, die Religion
gegen Gott zu wählen sich bereit zeigt.

So könnte man heute eine Eschatologie ganz als Auseinander-
setzung (zustimmend oder kritisch) mit den Theologien der Zu-
kunft, der Hoffnung, der Befreiung schreiben, wie dies Dietrich
Wiederkehr in seinen »Perspektiven der Eschatologie« getan hat,
in deren Blickfeld praktisch keins der klassischen Themen der Leh-
re von den letzten Dingen fällt: weder Himmel noch Hölle, weder
Fegfeuer noch Gericht, weder Tod noch Unsterblichkeit der Seele.
Obwohl in der Tat die Frage nach Zukunft und Gegenwart und
mit ihr der ganze Themenkreis Hoffnung und Praxis der Hoff-
nung in den Bereich der eschatologischen Thematik gehört, kann
ein Grundriss der katholischen Dogmatik sich einer solchen Ver-
schiebung der Perspektiven nicht anschließen, und zwar nicht
bloß aus dem äußeren Grund, weil man von einem Lehrbuch In-
formation über die klassischen Inhalte eines Faches verlangen
muss, sondern auch aus dem inneren Grund, weil diese Fragen
selbst das Spezifische der christlichen Sicht auf das Kommende
und auf seine Gegenwart einschließen und dem Menschen so nö-
tig sind, wie ihm das Christliche nötig ist, auch wenn es ihm aus
mancherlei Gründen in seiner Glaubensgestalt als unaktuell er-
scheinen mag.

2. Die geschichtlichen Voraussetzungen
der gegenwärtigen Situation

Aber wie kommt es, dass diese Botschaft den Menschen von heute
vielfach so fern liegt? Auf diese, wenn überhaupt, dann gewiss nur
äußerst differenziert zu beantwortende Frage gibt es eine weit ver-
breitete und verblüffend einfache Antwort, die wir im zweiten Teil
unserer Überlegungen zur Problemlage noch bedenken müssen. Es
wird gesagt, im offiziellen Christentum sei die eschatologische
Aussage tiefgehend depraviert worden, die Geschichte der Escha-
tologie sei eine Abfallsgeschichte; deren Umsetzung aus einer Pra-
xis der Hoffnung in eine Lehre von den letzten Dingen bedeute
eine tiefgehende Verkehrung des ursprünglich Gemeinten. Wenn
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dies zutrifft, dann ist die Folgerung nur logisch, dass das Übel
allein durch den Rückgriff auf den Anfang zu heilen ist; ein solcher
Rückgriff, der die Aktualität des Ursprünglichen wiederherstellt,
wollen die Theologien der Befreiung vielfach sein. Die Belege für
die Abfallsthese scheinen hier förmlich auf der Straße zu liegen. So
wird seit langem auf den Kontrast hingewiesen, der zwischen dem
frühchristlichen Maranatha und dem mittelalterlichen Dies irae
liege: dort die freudige Hoffnung auf den bald kommenden Chris-
tus, die in der Didache (Anfang 2. Jahrhundert) noch verstärkt
erscheint durch die Bitte: kommen möge die Gnade, vergehen die
Welt (X 6); hier die Gerichtsangst, die das Ende unter dem Zei-
chen des Schreckens und des gefährdeten Seelenheils sieht. Als
dritter Pfeiler solcher Betrachtungen erscheint gerne das Motto
der Volksmission des 19. und 20. Jahrhunderts: Rette deine Seele;
die Individualisierung des Christentums scheint darin schlaglicht-
artig bewiesen und so zugleich der Verlust dessen, was einst Herz-
stück der Eschatologie und der christlichen Botschaft überhaupt
gewesen war: die zuversichtliche und gemeinschaftliche Hoffnung
auf das bald bevorstehende Heil der Welt.

Nun sind Geschichtsbetrachtungen, die sich an wenige Formeln
klammern, immer problematisch, auch wenn sie unter Umstän-
den Hinweise vermitteln können. So steht zum Beispiel der genaue
Sinn des Maranatha-Rufes keineswegs eindeutig fest. Er kann
ebenso als Bitte wie als Feststellung gelesen werden: Komm, Herr
Jesu; der Herr ist gekommen. Einige meinen sogar, es könne eine
Art Fluchformel zum Schutz der Heiligkeit der Eucharistie ge-
wesen sein: »So sicher als unser Herr gekommen ist […]«4. Mit
weitgehender Gewissheit kann man jedenfalls sagen, dass das Wort
in den Zusammenhang der urchristlichen Eucharistiefeier gehört
und aus ihrer Weise des Betens heraus verstanden werden muss.
Dieses Beten ist immer präsentisch und futurisch zugleich. Es ist
freudige Ankündigung dessen, dass der Herr da ist und zugleich
Ruf an den gegenwärtigen Herrn, dass er komme, weil er als der
Gegenwärtige dennoch der Kommende bleibt. Um dies zu ver-
deutlichen, mag es nützlich sein, an die Erkenntnisse zu erinnern,
die Franz Joseph Dölger und Erik Peterson über die Eigenart des
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urchristlichen Gebetes erarbeitet haben, indem sie den sinnlichen
Ausdruck dieses Betens untersuchten. In der frühen Kirche beten
ja noch Geist und Leib zusammen, und durch den Leib ist das
Gebet zugleich eingeordnet in den Kosmos und in seine Geschich-
te. Wenn der Israelit betete, wandte er sich in die Richtung des
Jerusalemer Tempels: Er bindet sein Gebet damit in die Heils-
geschichte Gottes mit Israel, die im Tempel ihre zusammenfassen-
de Vergegenwärtigung findet. Er betet zu dem Gott, der im Tempel
verherrlicht sein will und fügt so sein Gebet auch in das Glaubens-
gesetz Israels hinein, in die Ordnung, die Gott selbst gesetzt hat.
Das frühchristliche Gebet wendet sich demgegenüber nach Osten,
der aufgehenden Sonne entgegen. Sie ist das Symbol für den auf-
erstandenen Christus, der aus der Nacht des Todes heraufgestiegen
ist in die Herrlichkeit des Vaters und über das All herrscht; sie ist
aber zugleich auch das Zeichen des wiederkehrenden Christus, der
endgültig aus der Verborgenheit hervortritt und Gottes Reich auf-
richtet in der Welt; das Verschmelzen von beiderlei Symbolismus
im Bild der von Osten kommenden Sonne kann auch einiger-
maßen eine Vorstellung davon geben, wie eng Auferstehungs-
glaube und Parusiehoffnung ineinandergreifen, zusammengebun-
den sind in der Gestalt des Herrn, der als Auferstandener schon
wiedergekommen ist, in der Eucharistie immerfort kommt und
gerade so der Kommende bleibt, die Hoffnung der Welt. Peterson
hat gezeigt, dass schon sehr früh diese Ostung des Betens, die den
Kosmos zum Zeichen Christi und so zum Raum des Gebetes
macht, in den Versammlungsräumen der Christen unterstrichen
wurde durch ein Kreuzzeichen an der Ostwand, das als Zeichen
des wiederkommenden Menschensohnes verstanden werden
muss, auch als eschatologische Gerichtsdrohung im Sinn von Sach
12, 10 / Offb 1, 7: »[…] schauen wird ihn jedes Auge, auch alle, die
ihn durchbohrt haben; und alle Stämme der Erde werden seinet-
wegen wehklagen.« »[…] Das Kreuz in den Darstellungen der Ap-
siden stammt aus dem liturgischen Brauch, nach Osten hin zu
beten vermittels eines Kreuzes, das Symbol des eschatologischen
Glaubens ist«5. In diesem Kreuz reicht gleichsam der Triumphzug
des wiederkehrenden Christus in die gläubige Gemeinde hinein,
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die in ihrer Zuwendung zum Osten den Tempel als überholt und
Christus als den wahren Tempel, als Gegenwart und Zukunft der
Welt erklärt.

Was ist daraus zu folgern? Wenn das Gebet, die Zuwendung zu
Gott durch Christus damals wie heute das eigentliche Herzstück
christlicher Existenz überhaupt ist, dann muss in der Tat die Ana-
lyse der Gebetsstruktur am ehesten die Möglichkeit eröffnen, die
innere Bauart des frühen Christentums zu erkennen. Ohne nach
diesen kurzen Notizen schon eine abschließende Formel suchen zu
wollen, können wir doch sagen, dass sich im Beten der werdenden
Kirche, das die Tempelrichtung durch die Ostung ersetzt, eine
starke eschatologische Spannung feststellen lässt. Aber wir müssen
nun hinzufügen, dass diese eschatologische Hoffnung mit der spi-
rituellen Spannung des Gebetes und mit der gemeinschaftlichen
Vollmacht des Glaubens in der Einheit der Kirche zu tun hat und
mit der Erfahrung der Gegenwart des Endgültigen in der Eucha-
ristiefeier verbunden ist. Das bedeutet zugleich, dass man von der
christlichen Hoffnung nicht wie von einer Nachricht über morgen
oder übermorgen sprechen kann. Wir könnten auch sagen: Die
Hoffnung ist personalisiert; ihre Mitte liegt nicht in Raum und
Zeit, in der Frage des Wo und des Wann, sondern in der Beziehung
zur Person Jesu Christi und im Verlangen nach seiner Nähe.

Hat die Christenheit diese Spannung durchgehalten? Wie kam
es zu dem langweiligen und gelangweilten Christentum, das wir in
der Neuzeit beobachten, aus eigener Erfahrung kennen? Nun, zu-
nächst – was die zeitliche Erwartung des Endes angeht, so gibt es
ein Auf und Ab; um das Jahr Tausend ist auf Grund alter typologi-
scher Datierungen der Weltgeschichte eine wahre eschatologische
Hysterie zu beobachten (wenn man hier das Wort »eschatologisch«
anwenden will). Auch im Spätmittelalter taucht verstärktes War-
ten nach dem baldigen Weltende auf. Aber in alledem liegt nun
gerade nicht das Eigentliche der eschatologischen Einstellung der
Christenheit. Am ehesten kann man wohl wieder versuchen, deren
Mitte in einem zentralen Gebetstext zu ertasten; dafür dürfte nun
allerdings das Dies irae als religiöse Lyrik mit stark subjektiven
Zügen weniger geeignet sein. Das unmittelbare Beten des christ-
lichen Volkes in seiner gemeinschaftlichen Angst und Hoffnung ist
vielleicht am besten greifbar in der Allerheiligenlitanei, die in einer
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